
Gedruckt rnit Unterstützung der Deutschen Forschungsgemeinschaft

Die Deutsche Bibliothek -ClP-Einheitsaufnahme

Der Sinn der Politik : Kulturwissenschaftliche Politikanalysen /

hrsg. von Michael Müller, Thilo Raufer u. Dariut Zifonun. -

Konstanz I UVK-Ved.-Ges., 2002

(Erfahrung - Wissen - Imagination; Bd. 3)

ISBN 3-89669-771-4

ISSN 1619-9464
ISBN 3-89669-771-4

@ UVK Verlagsgesellschaft mbH, Konstatz 2002

Einbandentwurf: Annette Maucher

Druck DIP-Digital-P rint, S7itten

UVK Vedagsgesellschaft mbH

Schützenstr. 24 . D-78462 Konstanz

Tel. 07531-9053-0 . Fax 07531-9053-98

www.uvk.de

*;;i*""*";".*u**it:Äi'*,ww"'wPn

i-,f ii'."' !;,iliitlj'J:i'iii, i i:rt -i{t;"i"i hK

;:ii"rä.-t"ir:1.: CIZ / /39C15

Michael Müller,
Thilo Raufer,

Dariu5 Zifonun (HS)

' Der Sinn der politik
Kulturwi s s ens c h aftliche

Politikanalysen

I

!
i .-. -1

IIVK Vedagsgesells chaft mbH
i i
I

!

: l = " * " - . " . . , n' 1 . . -  |
i , "  .  ' . .  r ' . i . : i  i  j, -  , . ; . .  W i  t  i

, . . .  '  . . \  {



I

i
J

r

i
I
t
t

I

r
1

(

I
l
s
t
t
t,

I
ß
ü
r
t

z

1t

Die Wiederentdeckung der
Handlungspotendale

Problemstellungen politischer Soziologie unrer den
Bedingungen refl exiver Modernisierungr

RoNalo Hrrzmn

,,Handeln isr möglich und chancenreich.
Das isr großarcig naiv" (Beck 1993: 33).

Die Frage danach, was Politik sei, begleirer das abendländische Denken
wenigstens seit Plaron und Arisroreles. Kari Palonen (1985) zufolge ver-
änderte sich der Bedeutungshorizont des Begrifß'vor allem in Zeiren
bzw. Situationen praktischer polit ischer Krisen - und wirkre sich dann
wieder auf das aus, was als ,das Politische' je verstanden wurde (vgl. dazu
auch Dörner l99l). In bisherigen modernen GesellschaFren gilt Polit ik
vorzugsweise als ein Funkrional ausdifferenzierter, insrirurioneller Bereich,
organisiert im wesentlichen als ,Staat'. Und politisches Handeln meinr
dementsprechend vor allem ,Regieren' (wie dieses erfolgreich zu bewerk-
stelligen ist, läßt sich übrigens nach wie vor am ungenierresren bei Nic-
colö Machiavelli (1972 ) nachlesen). Herrschaft galt also als Bedingung
polit ischen Handelns.

Erst Ende des vorigen Jahrhunderts, so Palonen (1985: 35f[.) begann
das Nachdenken über Polirik als einer allgemeinerenHrndlungsform auch
jenseits des Staates. Herrschaft erscheint dadurch nicht mehr als Bedin-
gung, sondern als Produht politischen Handelns. totzdem isr nicht nur
das Allragsdenken, sondern auch - und mehr noch - die einschlagig
spezialisierte Wissenschaft nach wie vor wesentlicl'r auf einen etaristi-
schen PolitikbegrifTfixiert. Auch dort, wo Politikwissenschafr im Geisre
Carl Schmitrs steht und damir das Momenr der,Enrscheidung' (in Ab-
gtit 

"lrng 
zur ,Verwaltung') zur zentralen Bestimmungskategorie wird,

begrgifr sie das Politische als Voraussetzung zwar, aber doch eben wieder:
des Staates (vgl. Schmitr 1963:20). Selbsr Niklas Luhmann (1984: 102)
hak die ,,funkrionale Definidon der Polirik als Hersrellung kollektiv bin-
dender Entscheidungen fiir das Gesellschafrssysrem" für das in diesem
Sinne ,,einzig solide Angebot".

I Dieser Beitrag ist zuerst
H . 2 ,  S .  1 8 3 - 2 0 0 .

erschienen in der Zeitschrift ftir Politik, 1g.47 (2000),
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mung des Politische n und Plessners Variante der Freund-Feind-Reladon be-
steht m.E. aber vor allem darin, daß bei Lerzrerem die ,Enmcheidung nicht
in einem sraarlichen, sondern in einem existenriellen Sinne gedacht isr.{

Das bedeuter, daß jedes handlungsfähige Subjekr jederzeit in die Sirua-
tion kommen kann, ,polirisch'zu handeln bzw. ,polirisch' handeln zu
müssen.s Demenrsprechend pladiere ich z.B. dafür, die Urszene poliri-
schen Handelns noch weirer an den myrhologischen Anfang zu rücken,
als dies erwa Chrisrian von Krockow rut, der r.i.,e ökologisÄ engagierre
Abhandlung über,,Polirik als menschliche Narur" (1989) mir dem Bru-
dermord Kains an Abel beginnt - nämlich dorrhin, wo die wissende
Schlange die neugierige Eva dazu anstiftet, dem naiven Adam den Apfel
vom Baum der Erkennt' is zu reiche', um damit die bis anhin aherna-
tivlose Ordnung des allmächrigen (?) Gorres zu destruieren. Diese Auf-
fassung korrespondierr. zumindest in dieser Hinsicht übrigens durchaus
mir dem Polit ik-Versrändnis von Hannah Arendr (1981), der zufolge ja
um so mehr politisch wird, je mehr am (menschlichen) In-der--ü7elt-
und am Mit-Sein mir anderen - von wem auch'immer - als nicht fraglos
vor-, also als nicht narur- oder gotrgegeben erkannt wird.

Im Anschluß hieran srelh sich dann allerdings wiederum die Frage,
wie sich polirisches Handeln als eine allgemeinme nschliche (und mögli-
cherweise auch schon vormenschliche) Form sozialen Handelns unter
besti mmten, geschichrl ich gewordenen gesellschafrl ichen Bed i ngungen
zeigt und auf welches ,exisrentielle' Problem polirisches Handeln ,anr-
wortet'. Und dazu wiederum läßr sich bere its Niccolö Machiavelli (1972)
zu Rate ziehen, als der klassische Theoreriker der spezifischeo Hand-
lung hgih des Politischen im Hinblick auf eine dramarologische Anrhro-
pologie und auf eine anthropologisch inreressierte HandlLrngstheorie.6

a Vgl. dazu z.B. Plessner 198la: 116,
t Dabei weiß, das konsrariere ich hier noch einmal im Anschluß an Schütz/

Luckmann (1984: ll) - so wie ein Mensch schlechrhin, der handelr, weiß, daß
er handelr - auch ein Mensch, der politisch handelt, daß er polirisch handelt.
(Daraus folgt allerdings nichr zwangsläufig, daß ein Mensch, der sich politisch
verhälr, weiß, daß er sich polirisch verhälr. ,Verhalren' srellt eine Beobach-
terkaregorie dar. Und wissensrheoretisch gesehen laßr sich sornit ,bewußtloses'
Verhalren vpn bewußrem (was nicht erwa bedeutet: reflektiertem) Verhaken un-
rerscheiden. Nur bewußtes Verhalten, also der beobachtbare Aspekt von Han-
deln, ist Verhalren, das unrer Rekurs auf \üTissen srartfindet.) Wissenstheoretisch
gesehen ist ,6iolitisch' mirhin ein interprerativer Rahmen (im Sinne Goffmans
1977), mit dem Erfahrungen (Vorsrellungen und 

'Wahrnehmungen) 
ein be-

stimmrer Sinn verliehen wird.
6 Eine so begriffene dramatologische Anthropologie polirischen Handelns ist übri-

gens nichr zu verwechseln mit ,polirischer Anthropologie', sofern damir ethno-
logische Arbeiten über polirische Insrirurionen, vorwiegend in archaischen und
rradirionalen Gesellschaften, gemeint sind. Vgl. dazu z.B. Balandier (1976); Sea-
ton/Claessen (1979); Tiotha (1994). Sie isr auch nichr idenrisch mir einer,A.n-

Irritationen - und Neigungen zum umdenken - stellen sich hier grosso

modo ersr ein, seir \ron unru.schiedlichen Akteuren selber Handlungs-

weisen als ,politisch' deklariert werden, die sich kaum noch als im insti'

tutionellen Sinne ,herrcchaftsbezogen'interpretieren lassen, die aber gleich-

wohl (und micunrer nachhahig) die Entschiedenheit staarlicher ordnung

(versranden als intendierte suspension von Enrscheidungsbedarf) un-

gieren: Nichr die (kollekriv bindende) Enrscheidung qualifiziert ein Han-

ä.1r, 
"lr,politisch', 

vielmehr ist das Erkennen von Entscheidungschancen

d i e ( no rwe nd ige) Vo ra u s s e t zu n g p oliri sche n H a ndel ns'
'Jüie also insblsondere Kari Palonen (2.8. l9S5) gezeigt hat, eignet dem

Begriff des polirischen Handelns ein weiter, durchaus nicht nur

insätutionenspezifischer Bedeutungshorizont. Die explizit nominalisti-

sräe Brücke, Ji. P"lon.n mit seinen Rekonstruktionsarbeiten sPannt,

nurze ich nunmehr allerdings abweichend von den Intentionen des Au-

rors, der von polirischem Handeln ersr dann sprechen.will, wenn dieser

Terminus in äer Begriffsgeschichre auftaucht (vgl. auch Palonen 199r.

Ich hingegen besdÄme im folg.nden politisches Handeln anthropolo-

gi..h bi*l,rniversalhistorisch und phänomenologisch bzw. strukturell -

i- d"rr. zu zeigen, daß dieses ,unsichtbare' Potential unter den Bedin-

gungen reflexiver Modernisierung gegenüber rradierten und institutio-

i"li;.rr.n Routinevollzügen in mannigfaldgen Formen (wieder-)entdeckt

wird, bzw. daß die (Vieäer-)Enrdeckung dieses Potentials ein wesentli-

cher Indikator reflexiver Modernisierung ist.2

l. Zueiner dramatologischen Anthropologie
politischen Handelns

Ich rekurriere dabei zunächst auf die von Helmuth Plessner (1981b: 195)

konsratierte, ,,in der Grundverfiassung des Menschlichen überhaupt ent-

springende Norwendigkeit, in einer Situation des Für und \rider zu le-

U." ,i"a in der Freunä-Feind-Relarion sich eine Eigenzone gegen eine

Fremdzone abzugrenzen und zu behaupren". Daß hier carl schmitts

,,Begriffdes polidlchen" (Schmin 1963) Parg gestanden hat und daß die

foäpond.nzen im politischen Denken avischen dem konservadven Staats-

,..htl., Schmirt unä d.- liberalen Sozialphilosophen Plessner ohnehin

überraschend vielfähig und inrensiv sind, darauf haben vor allem Rüdiger

l3amme und - mit Jen ih.r, eigenen exegerischen Vorbehalten - Manfred

lauermann hingewiesen.3 Die Differenz zwischen der Schmitschen Bestim-

@Beck/Hajer/Kesselring(1999);vgl.auchHitzler/Koe-
nen (1994).

'Vgl. kra-rrre 1989: z.B. 150; Lauermann 1989: z'B' 69, vgl' auch 1994'
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seine Analysen basieren schon auf der Einsicht, daß es im Zusammenle-

b.r, (r,rmi.rdest) zwischen Menschen für das Handeln der Menschen

normalerweise viel wichriger isr, welchen Eindruch sie von einer Situati-

on haben, als daß sie in den Stand der ,Wahrheit' kommen darüber, ob

nun dieser Eindruck,tatsächlich' richtig rsr, oder ob er,nur' tichtigscheint.

Daraus folgt u.a., daß Inszenierung und Dramatisierung sowohl.des po-

lirischen Akr.u6 als auch ihm je relevanrer Theme n essenrielle Elemente

(macht)politischen Handelns schlechthin sind.

Der Frage nach einer in mannigfaltigen Formen sich konkrerisierenden

und spezifizierenden Idee politischen Handelns liegr also ein.sozusagen

dramito logischr"r Grundverständnis des (menschlichen) Soziallebens zu-

grunde, däs 
"tt 

heterogenen Phänomenen des ,Politischen', besonders

augenfatlig aber eben an Selbstdarstellungsritualen politischer Akteure,

eingelöst werden kann.7

Prämisse der hier von mir verrretenen drarnatologischaz Sichrweise där

Gesellschaftlichkeit des Menschen, einer sozialwissenschaFtlichen Perspek-

rive also, die versucht, den Prinzipien des Mireinander-I,ebens dadurch

aufdie Spur zu kommen, daß sie dieses als einen ständiggn ltrom 
wechsel-

seiriger Insrenierungen begreift, isr ja der verdacht, daß alle w'elt schau-

spie[rr (vgl. dazu auch - mir einer stärker kupuralistischen Argumenta-

tion - Lipf 1994). Inre rakrionsordnungen we rden unrer dieser Pe rspektive

begriffen als prinzipielle Bewdftigungsprobleme für den einzelnen Teil-

,r.h-.r. D.h., Akteure müssen ständig Situationen interpretieren,

Handlungsalternativen selegieren und Deutun gsschemata applizie^ren'

Daß sie dies zumeist völlig routinisiert tun, änderr nichts daran, daß sie

gar nichr umhin können, unenrwegt die Handlungssedimente und Hand-

lungsmtigtichkeiten andere r berücksichtigend, also sozusagen ,strategisch-

r"kris.h' 
"u 

agieren, denn ,,Machryerhälrnisse sind nicht sozialen Ver-

hältnissen b.rtimtttt.t Art vorbehalten, sondern können sich in jeder

Situation bilden und ihr damir einen ,politischen' charakrer verleihen"

(Plessner 1981c: 276): ,,Es gibt Politik zwischen Mann und Frau, Herr-

schaft und Dienstboten, Lehrer und Schüler, Arzt und Patient, Künstler

und Auftraggeber und welche privaten Beziehungen wir wollen, wie es

im Öffenrlichen eine Rechts-, twirtschafts-, Kultur- und Religionspoli-

rik, eine sozialpolit ik neben der eigenrlichen staars- und Parreienpolit ik

gibt" (Plessner l98lb: l94f).

Ronald Hirzler

Rüdiger 
-Kr"-.. 

(1989) nicht ausgeführt worden isr..Aber eine. dramatologi'

sche Änthropologie politischen Handelns stützt sich in ihrer Enrwicklung natür-

lich auf solche Fundamente.
7 Vgl. dazu auch Soeffner 1992,1997a und 1997b; sowie Käsler: z'B' l99l'

)0

Die Wiederentdeckung der Handlungspotentiale

2. Zu einer phänomenologischen Handlungstheorie
des Polirischen

Macht ist also, wie versreckr auch immer, jeder soziale^ Beziehung mir-
gegeben. Und damir bekommen eben die exisrenriellen Fragen des

. ,Goffmenschen' - ,,'Was kommr denn nun wieder auf mich zu? 
'Sü'as 

isr
hier eigentlich wieder los? \ü7as mach ich da jetzr wieder draus?" (vgl.
dazu Hitzler 1992) - für den sozial agierenden Jedermann' ei'e' die
(untersrellten) Inte'rionen, Erwarrungen u'd verhaltensweisen eines
anderen einschließenden - und diese runlichst zu berücksichtieenden -
Gehalt. Diese, gewissermaßen bei der Problemsrellung .rfolgrärienrier-
ter selbstprdsenrarion, d.h. einer selbsrpräsenrarion irn Hinblick auIdie
verwirklichung eigener gegenüber anderen Inreressen beginnende, Hand-
lungsform kann man auch als ,quasipolitisch' bezeichnen (vgl. dazu im
einzelnen Hirzler 1997a).

lVesentlich dabei ist, daß es schon bei solchem im uteitesten Sinne,poli-
t isch' zu nennenden Handeln nichr um die Konsrellation von Akreur
und Welt, sondern um ein Verhälrnis zwischen Akteuren gehr. Und auch
solche Quasipolirik funktioniert im wesentlichen nach dem - sozusagen
banalisierten - Schmirtschen Freund-Feind-Prinzip. D.h., Macht isrle-
lational. Das beronr erwa auch Günter Dux. Ihm zufolge ist Machr ,, im-
mer das, was durch die Akreure in den Bezügen zu anderen ausgeübr
wird" (1992: 154), ein Merkmal also der Beziehung zwischen Akreuren.
Und Machr isr kein starisches, sondern ein prozeßhaftes Phänomen. Sie
wird interaktiv hergestelk bzw. aufrechterhalten.s

Zu Fragen isr deshalb, welche Grundhonstellarraa in diesem ,Kampf um
Machi eigendich (,essenriell') gegeben sein muß, damit er zu einem poliri-
schen Handeln im Sinne einer spezifschenFormsozialen Handelnswird.
Nun, gegeben sein muß m.E. das, was man eine protopolitische Konstella-.
'tion nennen könnte: Ein (mithin erfolgsorientierrer) Akreur bzw. eine Ak-
teursgruppierung versuchr, die Zusrimmung eines bzw. einer Zweiren
zu erlangen dazu, seinen bzw. ihren \Tillen (auch) gegen das \Tidersrre-
ben eines bzw. einer Drirren durchzuserzen (vgl. dazu nochmals Hirzler
1997a).

Erfulgsorienrierres Handeln in. einer proropolit ischen Konsrellarion,
bzw. verkürzt ausgedrückr: proropolitisches Handeln hat norwendiger-
weise.einen Macht-Aspekt (es geht um Durchserzung von Interessen ge- -,

genüber Alternariven), es hat norwendigerweise einen srrategischen Aspekr

8 Dabei muß sich Machr keineswegs immer in Anragonismen und Konflikren ma-
nifesrieren. In nichrkonfligierenden Beziehungen muß der Machtaspekr aber in
der Regel ersr ,zu Täge geftirderr' werden. Vgl. dazu z.B. aus dem Forschungsfeld
der ,Gender Studies' Günthner/Kotthoff (1991); Goody (1991); hierzu auch
Gof fman (1981;  1994:  105- l5S) .
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(es geht um rechnisch richrige, d.h. erfolgversprechende Entwürfe und

Durchftihrungen), und es har norwendigirweise auch einen dramatur-

gischen Aspekr (es geht um Herstellung von ,Öffenrlichkeit' im sinne

ä., Enr.-ble-publikum-Verhältnisses - vgl. dazu auch Gerhards/Neid-

hardr 1990). Somir erscheinr diese Figur des proropolit ischen als einem

Handeln, das seinem Entwurf nach darauf abzielt, die Zustimmung ei-

nes Zweiren zu erlangen dazu, seinen \ivillen (auch) gegen das'$üider-

streben eines Dritren durchzusetzen, - eben dadurch, daß dabei ein Dritter

mirberücksichrigr wird - als ein wesenrliches snukrurelement zur Be-

srimmung politiichen Handelns gegenüber,nur' quasi-polirischen Hand-

lungsformen.e
pJitisch im engeren, operarionalisierbaren sinn wird ein protopoliti-

sches Handeln durch eine zweite Zielsetzung, die die erste, nämlich die

Zustimmung eines Zweiten zu erlangen dazu, seinen \Willen gegen das
'\ü0iderstreben 

eines Dritten durchzusetzen, in einer bestimmren Art und

\Ieise qualifzierf. Diese zweite Zielsetzung richtet sich ,,auf die Herstel-

lung, Gestaltung und Durchsetzun g allgemeiner Wrbindlich hei t" (Pat-

,rlJDgTt 235), und zwar in dem trivialen Sinne, daß ftir alle, denen

gegenüber irgenderwas unter Zustimmung von wem auch imme r irgend-

*i" dur"hg.r.tzt wird, das, was ihnen gegenüber durchgeserztwird, uor-

taufg, tangerfristig oder grundsätzlich ve rbindlich ist'
jllg.-.inl v.Äindli.hk it' in diesem verstande ist naürlich ein'ü(/is-

,.rrrphänornen, eine sozial glaubhaft gemachte Fiktion. Sie stabilisiert

sich-qua Zustimmung und Einverständnis. Daraus folgt, daß sic.h diese

allgeÄeine Verbindlichkeir weder auf den erfolgsorientierren, also den

eigendich2a litischenAlcteur selber beziehen muß, noch auf den, dessen

Zusdmmung angestrebt wird. Im Gegenteil, gerade normen-uerletzen-

des Handeli, irrsbesondere wenn es von Dritren akzepriert und gegen-

über anderen kaschiert wird, erhöht die Chancen, Macht ,,als eine zwar

normschaffende, selbst aber normlose Größe" (Plessner l98lc 273f.)

zu erlangen und zu erhalten dazu, Norme n f)r diese anderen (verbind-

lich) zu i.rr.r,. Allerdings: ,,Nicht durch Außerachtlassen bzw Verletzen

tü.11gren-r;;;iibr_-tg.^veränderndieseeinf achsteprotopolitischeKonstellation
nichr strukturell, ins6esondere dann nicht, wenn und insoweit sie sich den be-

reirs bestehenden ,Parteien' zuordnen lassen. Komplexer wird die situation v.a.

durch das Hinzurreren weirerer ,Parreien' (2.B. A zielt darauf ab, die Zustim-

mung von B zu erlangen dazu, die Inreressen von D gegenüber c durchzusetzen,
um dadurch die Zusrimmung von D zu erlangen, seine eigenen Interessen gegen-

über E durchzus.t e.r, ',,rrn.). Doch auch solche Formationen lassen sich auflösen

in (prinzipiell unendlich) mireinander verknüpfte, formale Drei-Paneien-Konstel-

latiänen:',,Es erübrigt sich fasr, besonders darauf hinzuweisen, daß konkrete

Erfahrungen in der Äalyse entweder auf ihre formalen Eigenschaften ,reduziert'

oder als k-omplexes sozioliulturelles Phänomen behandelr werden können" (Luck-

mann 1980: 59).

schlechthin, sondern ersr durch ein ganz spezifisches, gewissermaßen
,zweckrationales' Außerachtlassen und verlerzen d.. sozlalen Normen,
werden die sozialen Erfolgschancen im günsrigen sinne beeinflußt" (rch-
heiser 1970: 24;vg|. dazu z-8. auch Popitz 1986; Claessens 1989). D.h.,
gerade daraus, daß der, der nich polirisch handeh, typischerweise davon
auszugehen scheint, daß alle anderen Akteure von ihm erwarren, daß er
sich normenkonform verhält - so wie er rypischerweise erwarrer (und
moralisch fordert), daß auch jeder andere normenkonform agiert - er-
gibr sich für den politiscl Handelnden die chance, diesen Erwarrungen
im Hinblick auf seine Inreressen im Zweifälsfalls nicht ru.nrrp...h.n
und eben daraus entsprechende Vorteile zu ziehen.r0

Polit isches Handeln schlechthin, worauf auch immer seine praktischen
Konkretionen sich themarisch beziehen, isr folglich (jedenfalls in einem
weiten Sinne) herrschafrsrzteretsiertes Handeln: Ein Handeln eben, das
darauf abzielr, wie auch immer und von wem auch immer Zustimmung
zu erlangen dazu, seinen eigenen \üTil len wemgegenüber auch immer ali
allgemeinverbindlich durchzusetzen. D.h., wer immer versuchr, auf die
Verbindlichkeir der Ordnung des Zusammenlebens von wem auch im-
mer wie auch immer Einfluß zu nehmen, handelr demnach polirisch.
Im Mitrelpunkr des analyrischen Interesses stehr dabei folglich weniger
der Handelnde, der sich relativ interesselos durch soziale Situarionen
,durclrwursrelt', als der, der sich über sie Gedanken macht, der daran
interessiert ist, sie in seinem Sinne zu definieren.

3. Zur Strukturkrise insritutionalisierter Polidk

unter der damir hier von mir verrrerenen Perspekrive erscheinen jene
Handelnden, die ,I lolir ik als Beruf (veber 1980) berreiben, einerieits.
als - mehr oder weniger erfolgreiche - Applikateure, als (srrategische)
Nutzer kommunikativer, insbesondere sprachlicher Zeichen- und Sym-
bolrepe rtoires und medialer Ressourcen, andererseirs als (habiruelle) Tiaeer
von Zeichen und Symbolen, ja als Verkörperungen polirischer IdeenI

r0Strukturell gesehen geht es bei polirischem Handeln folglich urn die Errangung
und Sicherung von Definirionschancen im sinne des Thomas-Th.or.msl ob
diese Definirionschancen absichtsvoll oder beiläufig, überlegr oder unversehens,
vordergründig oder hinrerhdltig, konsensuell oder antagonisrisch, legitimerrveise
oder usurparorisch, mit moralisch ,guren' oder ,verwerflichen' Grtinden gen'rzr
werden, ist dabei unerheblich. Erheblich isr hingegen, daß das Definieren einer
Situation notwendigerweise ein soziales Handeln (im sinne von Schütz/Luck-
mann 1984) isr,  wie routinierr und schematisiert,  wie selbstversrändlich und
fraglos dieses Handeln auch vollzogen werden mag.
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D.h., daß interessanterweise selbst eine hohe aber rein technisch orien-
tierte schauspielerische bzw. mediale Komperenz a llein ry pischerweise
nicht ausreicht, um sich hinlänglich erfolgreich als legidmer Vertreter
des politischen Systems auszuweisen. Politik, und damit auch der einzel-
ne Politiker, muß vielmehr erwas mit-repräsentieren, was nur in und
über Politik einen Ausdruck zu finden vermag: die Idee des Gemeinwe-
sens bzw. genauer: eine (zumindest) von einer bestimmten ,Klientel'ak-
zeptierte und verlangre Idee des Gemeinwesens. Mit anderen tüflorren:

Er muß geltend machen (können), daß er das repräsentiert, was der, der
ihn wählt, als Gemeinwesen-relevant ansieht. Dramatologisch betrach-
tet gilt es für den Politiker also weniger, ein solches Motiv tattächlich nt
haben bzw. eine solche ldee tatsdchlich zu verfolgen, als vielmehr, mög-
lichst glaubhaft zu machen (glaubhaft jedenfalls für eine bestimmte,Kli-
entel'), daß sie das eigene (politische) \üü'ollen leitet.

Daß dies - also den Eindruck von Komperenz für die Belange des
Gemeinwese ns in als schwierig angesehenen Zeiten zu vermitteln - ge-
genwärti$ dem Gros des politischen Personals jedoch kaum noch ge-
lingt, zeigt das seit Längerem die ,öffendiche Meinung' beherrschende
Urteil, die etablierte Politik sei angesichrs des Umbaus und der Neu-
orientierung der Gesellschaft programmatisch konzeptions- und ideolo-
gisch einfallslos, und die gew?ihlten Politiker zeichneten sich vor allem
durch persönliche bzw. lobbyistische Begehrlichkeit aus.tr

Das hängt u.a. auch damit zusammen, daß, ,,von einigen seltenen Aus-
nahmen abgesehen", ,,der Berußpolitiker gerade nicht ein Berußtätiger
im Sinne technischer Kompetenz" ist (Flores dArcais 1993: 9). Und
mithin wird die Situation, ohne subjektiv hinlänglich zufriedenstellende
Informationen zu Enrscheidungen gezwungen zu sein, die in der Alltags-
wahrnehmung den Ausnahmefall (eine Krise) darstellt, im politischen

,Betrieb' zum Normalfall: auch die Entscheidung, sich nicht zu entschei-
den, ist eine Entscheidung (vgl. Luhmann 1987:79). Für jeden Typ
polidscher Entscheidungen gibt es Spezialisren, die über mehr oder min-
der schematisierte Lösungsrypen ftir (auch) politisch virulente Probleme
verfügen. Der Politiker ist zunehmend darauf angewiesen, auf der Basis
dieser - durchaus divergierenden, ja zum Teil antagonistischen - Ant-
worten, jedoch ohne (adäquaren) eigenen Sachverstand, Entscheidun-
gen über anstehende oder von ihm ,ins Spiel gebrachte' Fragen zu treffen
und diese Entscheidungen gegebenenfalls im Gesetzgebungsprozeß (mit)

umzusetzen (vgl. dazu auch Nedelmann 1990).
Dieser strukturelle Dilettantismus des Berufspolitikers, sein - jeden-

falls in Relation zum jeweiligen professionellen Spezialisten - beschränkter
Sachverstand hie und die ihm attesrierte mangelnde Repräsentanz des

I 'Vgl.  z.B. Scheuch/Scheuch 1992; Arnim
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Gemeinwesens bzw. die mangernde Komperenz zur Durch- und umser-
lur-rg 

v9n als gemeinwesenpositiv ang.r.h.n.r, Zielenda, beförderr nach_
haltig die verlagerung polirischer bzw. poliriscrr virurenter Enrscheidun-
gen vom Teilsysrem der Polit ik in andere ,Areale' und ,Arenen, der
Gesellschaft: ,,Das Volk steigr aus.. (Luhmann lg93).

Die spezifisch e Handlungsform des,poritische n' aber löst sich dabei und
1.:*:g:i 

ke.ineswegs auf;, sondern diffundiert vielmehr und .*f"r,di.r,
(wieder) in die vor- und nichrstaatlichen Rerevanzsysteme und vollrugr-
wirklichkeiren von Jedermann' (und serbsrredend auch ,jeder r'r"ui) hrn-
eiru in die Zuständigkeirsbereiche von Experten auf der eine., un,r i., di.
Selbstgestaltungsräume gewöhnlicher Bürger auf der anderen S.ite. ö.h.,
zum einen z.B' polit isieren sich insbesondere Experre.schaft.r, - und
zwar sowohl mit professionelren Eigeninreressen 

"i, ",r.h 
als ,rnreressen-

verrrerung' von sozialen_ Bewegungen - in opposirion zum polit ischen

ff1r.*. 
hie und zu professionskririschen Interesse'korrstellatio.re., uo'

I 'aien da (vgl. dazu die Beiträge in corsren l99g). Zum anderen wird
aber auch - und vor allem. - ,Jas private politisier.r. O.f,. J., ;. .ig.n.
Leben wird zunehmend als. gesraltung.fahig und gesralrungsbedürftig
nicht mehr jenseits'öffendicher I't.r.rr.r, l.grifÄ, ,ondän es wird
selber zum Miuel und zum Ziel polit ischen Handelns.12

4. Zur Neubestimmung politischer Soziolosie
unrer den Bedingungen räflexiver Modernisie?ung

Die zunehmende soziale \ü/ahrnehmLrng von - zwar oft anders etiker-
tiertem - gleichwohl in diesem analytischen versrande von institurionel-
len Ein-Bindungen,freigesetzrem' politischem Handeln, sein vieder(er)-
findenin und für prinzipiell alle, auch bislang als vermeintrich ,rp.i ir ir.r..
gelrende..Kontexre, begreife ich hier .,u., J, Folge, Begleit.rrÄ.inu.,g
und Indikator zugleich für jenen grundlegend.r,"rori"rän \7"rd.1, i.n
insbesondere ulrich Beck, Anthony Giddens und scort t-ash (t995) -
aber in verschiedenen Konrexren auch Hermann Schwenge I G.B. ltgil)- als ,reflexive Modernisierung' erikettierr haben.

Dazu bedarf es wohl zunächlt einer kurzen I{eperirion zumindesr des-
sen' was ulrich Beck im Kern mir diesem n.griFf konr.rotiert: Es gehr
ihm dabei im Prinzip um eine Entfalrung ,r.,d Äusformulierung r.;;, _

" D;,rnild 
"rr 

k.i".r*egs sich ausschließentre Arternativen poritischen Han-delns gemeinr, sondern iniinander verwobene poririsierungsefiekr. 
i.;r.i;;.,polirischen Systems - weir in einer,,rvlultioprio.sgesellschafi'1G-s, ili+i.u."

,,alle Bereiche desAllcags Entscheidungssiru"rionJn hervorbringen, u.ii."* i"vielen F:illen aufdie eine oder andere Fo.- uo,r Experte.wissei zurückgegriffen
werden muß" (Ciddens 1993:460\.t 993 .

) q



wesenrlich aus derTradirion der Indusrriesoziologie enrwickelten - Ana-

lyse-Konzeptes der,Risikogesellschaft' zu einer allgemeinen sozialtheorie

- urr,., versrärkter Berücksichtigung vor allem kultureller und eben po'

litischer Aspekre. Die die ,Risikogesellschaft' prägende Ambivalenz zwi-

..h.n eirrer ihren selbsterzeugren Risiken sozusagen ,bewußtlos" zumin-

desr weirgehend unwissend erliegendenlndustriezivilisation und einer diese

Risiken Jrk.nne.,den, diskutierenden und abwägenden, mithin also zu-

mindest in Ansätzen bereits wieder bewältigenden Globalkultur, diese

Ambivalenz wird nun mir einem höheren Generalisierungsanspruch wie-

deraufgenommen: Die Spät- und Nebenfolgen dessen, was wir auf ganz

,rr,,.rrlhi"dlichen gesellschafrlichen Feldern bislang so erfolgreich vor-

angetrieben haben,-beginnen, so die Diagnose, die voraussetzungen und

GÄrrdl"gen des modernen Lebens selber zu unrerminieren. Die Institu-

rionen b-"*. d.r.r, verwafter sehen diese Enrwicklung enrweder nicht,

oder sie reagieren mit der Fortschreibung tradierter, dieser Enrwicklung

gegenüber j"edoch inadäquater Ste' rrungs-Instrumen te u nd Problemlö-

iungt-Kottr"pte (also sozusagen reflexartig)'

Jeiseits inst'itutioneller Routinen aber beginnen die Indivduen allent-

h"lb.rr, allein oder in Gruppierungen, Differenzen zwischen Unabding-

barem und verzichtbarem, zwischen Fixem und variablem, zwischen

,den Sachen selbsr' und ihren vermeintlichen Zwängen zu sehen und

,i.h ,ri.h, nur mit den Krisen der Moderne, sondern auch mir der Frage

der Revidierbarkeir ihrer Erfolgsgeschichre auseinanderzusetzen. solche

,reflexiven Modernisierer' ,inJin einem sehr konkreten Sinne radikal:

sie verweisen die Frage, wie es weitergehen soll und weitergehen kann,

zurück an die ,logischen \(rurzeln' der Moderne selber und treiben mit

dieser ,zweir.n A-,.rfklar,r.rg', dieser sozialen Selbst-Aufklärung, die bis-

lang weirgehend unerkannrerr, p.rsisrenten schein-Fatalismen der Mo-

deÄe h.rvor. Diese,Enzauberung' des Banalen, diese erneute ,Vertrei-

bung aus dem Paradies' zwingt die somir. aus ihrer selbst auferlegten

U.rÄtndigk.ir entlassenen Akteure zunächst zu der rü7ahr-Nehmung'

daß EntsÄeidungen nicht deshalb keine sind, weil man sie als solche

nicht wahrnimmr, und im weiteren zur'wahr-Nehmung all dessen, was

daraus folgt: zur'w'ahrnehmung des Ende des sozialen Determinismus

und der ä"r,*orrungr.nrl".t*d.n Chance, sich auf sachliche Gründe

ausgeübter, fortgeschri.bener und hingenommener Zwänge - seien sie

nuri re.hnis.h, Jozial oder auch naturalisrisch (,ökologisch') begründet

- zu berufen. Damir gleitet, so Beck (1993 197), ,,eine zumindest im

Kopf faralistische Moäerne [...] hinüber in eine politisch.e Moderne, in

der'Konstanten verschoben, umgebaut und ausgewechselt we rden".l3

@erModernisierungsprozeßselberseinefrühenindustrie-
gesellschadichen Grundlagen enrwerrer (hai), bedarf es in allen gesellschaftlichen

2.6

Die Vicderenrdeckung der I{andlungspotentiale

D.h., Polit ische soziologie unter den Bedingungen reflexiver Moderni-
sierung har zugleich eine (vorläufige) Tendenz zur ,Entpolirisierung' des
Handelns im rraditionellen polirischen Sysrem und eine Tendenz zur
,Polit isierung' des Handelns im Bereich des rraditionell ,privaren' Le-
bens zu gewärrigen. Die dabei (wieder-)entdeckren bzw. (wieder-)zuenr-
deckende. Handlungspotentiale beziehen sich mirhin soutohl auf eine
modernisierte, vor allern auI Popularirät, auf öffenrlichkeitswirksamkeir
abzielende Form des Berreibens von ,,Polirik als Beruf' (Veber 1980)
unrer den Bedingungen massenmedialer (selbsr-)Inszenierungschancen
und -zwänge als auch auf die Verbreitung und Veralltäglichung von - im
engeren und im weireren Sinne - polit ischen Inrenrionen und Srraregien
unrer,Nichrpolirikern' in einer sich strukturell wandelnden Gesellschaft.

Anders ausgedrückt: .während in der polirikwissenschafrlich dominier-
ten polidschen Soziologie - vor allem im deumchsprachigen Raum -
institutionelle oder zumindesr institutionell affizierte Polidk und ooliri-
sches Handeln immer wieder nahezu synonym geserzr werden (ugi. dazu
auch Nedelmann 1994) und partei- rrnd verbandspolirische Interessen
und adminisrrarive Funkrionen sowie die akademische, publizisrische und
von diversen sozialen Bewegungen geragene Kritik daran heufig im
Vordergrund einschlägiger professioneller Aufmerksamkeir srehen, wäh-
rend polit isches Handeln in dieser hegemonialen Perspektive also nichr
selten reduzie rt erscheinr auf Rourinevollzüge im Rahmen insriturioneller
Generalregelungen, har eine politische Soziologie - zumindest - unrer
den Bedingungen reflexiver Modernisierung das Phänomen ,polirisches
Handeln' (wieder) als eine - spezifische - Form von wirklichkeirskonsri-
tutivem sozialem Handeln schlechthin zu begreifen.r{ Denn in dem Maße
sozusagen, in dem Menschen auch ihre rourinierten Allragsbelange nichr
(mehr) als fraglos gegeben und mehr oder weniger alternarivlos vor-

Ha.ndlungsfeldern - von der Familie über die virtschaft bis zur polirik - neuer
gesralterischer Ideen und Iniriativen, urn diese demokratische Industriezivilisation
den von ihr selbst geschaffene. historischen voraussetzunge. wieder anzupas-
sen. Vgl. nochmals die Beirräge in Beck/Hajer/Kesselring (1999).

' 'Vgl.  Hitzler 1999 - Dabei l ißr sich an einzelne unter dem Stichwort,pol ir ische
Soziologie' vorgeschlagene Definirionen durchaus anschließen. Otto Srammer
(1972: 627) zufolge etwa ist Politik als ,,ein soziales Handeln (zu) begreifen, das
sich auf lvlachterwerb und Machrgebrauch richret, um bestirnmre Intiressen und
ziele von Einzelne' und Gruppen in geschichdich-gesellschaftlichen Siruatio-
nen im öffentlichen Bereich gegen den Villen und die Zielsezungen anderer
Personen und Gruppen im Kampfe oder nrit Hilfe vo'vereinbarungän durchzu-
seeen". Und Kurt Lenk z.B. begreift politisches Handeln als ,,ein gesellschafrs-
beeinflussendes soziales Handeln" (1982: l9), das sich dadurch ausieichne, daß
es ein reflekrierres und geplanres, öffenrlichkeitsorientiertes, praxisbezogenes, an
veränderung oder srabilisierung besrehender verhältnisse interessierres, erfolgs-
gerichtetes Handeln sei.

Itonald Hirzler
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geordner ansehen, sondern als entscheidbar begreifen, politisieren sie.eben

ä"d,rr"h diesen ihren Allrag.und irririeren den Ordnungsanspruch der

hierauf spezialisierten Insritutionen (vgl. Hizler 1997b).

Im Zuge des damir einhergehenden Machr- und Funktionsverlustes

des Staates stehen denn auch die Regeln des Zusammenlebens der Men-

schen selber (wieder) zur Disposirion. oder mit den \worren von Tho-

mas Meyer (1 99 4 : 221) gesagr :,, Das Pol i tische als E n tsch eidungsm ate r i e

scheint iich i*-.trorr auszuweiren, während das Politische als Entschei-

dungsuerfahrea seine Grenze offenbar seit langem erreicht hat". Die auch

'ron Li. Farrorisierte Neubestimmung des Politischen isr also eine Reakti-

on auf die veränderung der sozialen Rahmenbedingungen, unter denen

wir leben, eine Reakrion auf grundlegende Veränderung€n des, wie Jür-

gen Habermas sagt, ,unvollendeten Projekts der Moderne' selber: In dem

f4aße nämlich, in dem die Moderne nicht mehr vor der Folie tradirional

organisierrer Gesellschaften erscheinr, sondern mit sich selber, mit ihren

eiienen Vorausse'ungen, ihrer eigenen Genese und ihren eigenen Grund-

Iafe n konfronrie rr, also in de rTerminologie von Beck, Giddens und Lash

tf gg:l ,reflexiv'wird, wird sie,entfatalisiert ', wird sie selber und wird

ihr instirutionell-organisatorisches Geftige als (historische) Option, als

enrscheidungsabhangig erkennbar - und damit insgesamt und in allen

einzelnen El.-.nt.n zu einem jedenfalls potentiellen Gegenstand poli-

tischen Handelns.

5'. Zur Idee der Subpolitik(en)

Ulrich Beck nähert sich diesem Um- und Zustand bekanntlich mit dem

Begriff der subpolitih bzw. der Subpoliriken: Diese Idee basiert auf der

Fes-tstell ung, d"ß unr.t. überkommene instirutio nelle Ordnun g erodiert

und daß insbesondere das polirische System gravierende Funktionsver-

lusre erlitren hat und erleidet. Das dabei deutlich zurage rretende Di-

lemma der sogenannten ,polit ischen Klasse'15 besteht somit darin, daß

sie sich öffentlich über den Anspruch legitimiert, in dem von ihr 'betrie-

benen' politischen System gesillschaftlich produzierte Konflikte und

Vidersprtiche (letztinstanzlich) aufheben bzw. beseidgen zu könne.n, daß

.i. aber faktisch allenfalls (mehr ode r weniger geeignete) Mittel bereit-

stellen kann, um diese zu ,organisieren'. D.h. die ,offizielle' Polidk hat

sich immer srärker ,,auFdie Legitimation von Folgen spezialisiert, die sie

weder verursachr har, noch wirklich vermeiden kann" (Beck 1986:343).

Dementsprechend verhält sich, Beck (1988: 154) zufolge, die ffizielle
Anerkennung von Problemen als Probleme auch reziprok proportional

.zu deren Reictrweire und unbeherrschbart<eir.16 Dadurch geraren die rra-
dierten repräsentativdemokrarischen Inszenier,rngsrourinin in eine an-
dauernde und rendenziell anwachsende Glaubwürdigkeitskrise. Infolge
der dabei augenfellig werdenden steuerungsprobleme erodiert somir das
Funktionssysrem der Polirik gegenwärtig gewissermaßen, denn wir be-
wegen uns allmählich und (anscheinend) unaufhahsam auf eine Form
des gesellschaftlichen Lebens zu, in der der Leviarhan - der ordnende
und sichernde sraat (Hobbes 1976) - zwar nichr verschwindet, in der er
abe r seiner Regelungs-, Ordnungs- und Sicherungsgewalt verlustig geht.r7
Denn aufgrund der komplexen sozialen Srrukruren und Verhälrnirr. k"rr'
niemand mehr ,alles' planen, und niemand vermag mehr ,für alles, ver-
anrwortl ich zu zeichnen, insbesondere deshalb, weil die institutiona-
lisierten Zuständigkeiten an kurz-, allenfalls an mittelFrisrige zwecke
gebunden sind und in Konkurrenz zu anderen, ebenso eingeschränkren
Zieldefi nirionen srehen.

Folglich sieht Beck eben - nichr unähnlich übrigens Helmurh pless-
ners Übe rlegungen zur ,,Emanzipation der Machr" It gS t.) vom Machr-
haber bzw. vom sraar - jenseits der in den einschlagig legalisierten Insri-
turionen tradierten Strukruren und Konvenrionen, vereinfacht gesagr
also: jenseits des polit ischen Sysrems chancen ftir eine ,,Renaissance"
(Beck 1992) bzw. (Vieder-),,Erfindung des Polirischen" (Beck 1993).
Die plausibelste Chance auf ein (weirerhin oder wieder?) geregelres
Gemeinwesen liegr ihm zufolge deshalb in dem, was er ,,strukrurd.mo-
krarisierung" nennr (Beck 1986: 36\ff.), also in der instirutionalisierren
Ausweitung und versrärkung der Einflußmöglichkeiren u'd Eingri[fs-
chancen individueller und kollekriver.Akteure,,außerhalb des politiichen
oder korporarisrischen Sysrems" (Beck 1993: 162), die allerdings zu ih-
rer argumenrativen unrersrützu n g,,einer sie bedienenden \üTissenschafr
(bedtirfen), um lange verschwiegene Fragen gegen \Tiderstände zu srel-.
len und wachzuhalren" (Beck l99l: 27) und in der Folge die gesell-
schaftliche. Lebensverhälrnisse neu zu gestalren (vgl. dazu auch Hipler
l  q q q l

rD; tr;ßr, Rtl"ß 
"lt. 

(wissenschaftliche' uncl politischen) Experrer - sozusa-
gen.ihrer jeweiligen ,Professionslogik' folgend - immer gerade die Aspekre ei'es
Problems als besonders bedrohlich darsrellen, zu denen ii. auch Verhinderunqs-
bzw.. Lösungsvorschläge anbieren können, während sie dazu neigen, jene Aspei-
te, die sich ihren steuerungsmöglichkeite' entziehen, herunrerzuspielen. Vgl.
dazu Phdenhauer (1998).

rTDas ist kein geradliniger und allenrhalben augenfalliger prozeß, sonclern eine
ganz allmahliche, nachgerade rekronische verschiebung - mit Einbrüchen und
Eruprionen hie und mit Sprüngen da, aber auch mir phasen des stillstandes, ia' 
der scheinbaren Rückläufigkeir.

" Vgl. Leif/Legrand/Klein

)9,

1992 und Beyme 1993.



Somit enrwickeln sich, sozusagen unterhalb und quer - und nichr not-

wendig kontrovers, sondern elier disranzieit - zum traditionellen politi-

,.h.r, iyrr.*, zwar nicht erst heute, aber heute besonders nachdrück-

lich, Subpotitihaz. solche - das (bislang funktional ausdifferenzierte)

polirischä' außprengenden - Subpolidken können allerorte n im sozialen

Raum entsteh.., ,.-8. in der \ü'irtschaft, der Rechtssprechung' der Me-

dienöffentlichkeit, der bürgerlichen Privatheit, in Bürgerinitiativen und

neuen sozialen Bewegungen, usw.l8

Das Grundeinversdndnis mir immer mehr bislang fraglos anerkann-

ten Institutionen wird dabei uielerorrs (und immer haufiger an ganz un-

vermuteten Stellen) aufgekündigt. Und es liegt auf der Hand' daß gera-

de das durch die Bildungse*p"rrrion produzierte Rese rvoir 'überschüssiger'

Experten, das nicht meht in den Institutionen unterkommr' zu jenem

Poierrti"l institutionenkritischer Gegen-Expercen wird bzw' bereits ge-

worden ist, welches diese Kündigung tradierrer Grundkonsense zumin-

dest noch vorantreibt ,r.rd u.rrÄä.Ft. Anders ausgedrückt: Die soziale

Gestalrungsm'acht verlagert sich vom politischen System auf die.Kon-

rroversen 
*zwischen 

ie themarisch interessierten Akteurskonstellationen

in den unterschiedlichsten gesellschaftlichen Feldern'

Die Enrfalru.,g ,ol.h.."ri, nach Becks Hoffnung wesentlich.demoh'

ratisclter, Subpoüriken resulierr also aus der zunehmenden gesellschaft-

lichen Sensibi-lisi.rung ftir das Mißverheltnis von dringlichem Sreuerungs-

bedarf urrd mang.l-nder Lösungskompetenz seitens der tradierten

polirisc6en Instir,-irionen. Deren (neue) Rolle soll deshalb im wesentli-

.h.n d".in bestehen, den in Gang gekommenen sozialen \üTandel zu ver-

walten. Damit reder Beck nun zwar einer Entmonopolisierung des Poli-

tischen das lworr. Allerdings bedeutet dieser Diffusionsprozeß ihm zufolge

(iggf , 22) nicht,,,daß käilekrives Handeln in den Arenen der Polirik

überflüssig würde. Im Gegenteil: Die Veränderung der Zurechnungs-

,egeln beärf der Sanktion-=rge*alt d:t Syßtn Politik"' Und oft geht es

.iif".h darum, ,,die Mühlen staatlicher Bürokratien in Gang" zu setzen

(Beck 1988: 161). Das heißr m.E., und darauf hat jüngst auch Thomas

M.y., (1994:250) hingewiesen, daß,im Konzept der Subpolirik.in der

bisherigen Form diese ätsachlich mehr oder weniger darauf beschränkt

irr, soÄl. Innovationen eben unterhalä der institutionalisierten politi-

schen Entscheidungsebenen zu installieren'

Ronald Hitzler

'tZ"Tffiffi.g,.n: b.rufspolitischen Aktiviräten in diesem Sinne vgl. Pfaden-

hauer (1995).

1 t ,
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6. Zur Idee der Zivilgesellschaft und der life politics

In mancher Hinsicht zeigt die Becksche Konzeprion Ahnlichkeiten mir
der aktuellen Debatte um die sogenannte ZivilgesellschaFt, die ja eben-
falls explizit und wesenrlich auf der Diagnose gravierender Steuerungs-
und Legirimationsprobleme des tradierten polit ischen Sysrems basierr.
,Zivilgesellschaft ' gilt dabei, so Helmut Dubiel (1994 101), als Sam-
melbegriff fur ,,alle nichtstaatl ichen Formen kollekrive n Handelns", die
darauf abzielen, gegenüber der staatl ichen Kontrolle des sozialen Lebens
Freiräume bürgerlicher Eigenveranrwortung und Selbstbestimmung zu
schaffen bzw. wiederzugewinnen. Zivilgesellschafrliche Akreure agieren
sympromarischerweise in öffentl ichen Foren und Arenen, um den pro-
blematisch gewordenen bzw. dabei problematisierten Vollzug instirutio-
neller Polit ik vermirtels alrernativer Situationsdeurungen und Lösungs-
vorschläge sozusagen,intermediär' zu beeinfl ussen. Die vielgestalrigen,
auch ideologisch heterogenen, zivilgesellschaftl ichen Aktivitäten stellen
dem Selbswerständnis ihrer Protagonisten nach also däzidierr konkur-
rierende Ordnungskonzepte bereit. Gleichwohl bleiben auch sie - ähn-
lich wie die Beckschen Subpolit ik-Akteure - in ihrem Polirikversrändnis
- und sei es ex negativo - auf das staatlich-adminisrrative ,Sysrem' bezo-
gen: diesem sollen dauerhaFt andere Formen der Regelung des gesell-
schaftl ichen Miteinanders gegenüber- und zur Seite gestellt werden.re

In der Terminologie von Anrhony Giddens ( 199 I ) gehr es hierbei denn
auch nach wie vor vor allem um das, was er - sozusagen vor-reflexive -

,emancipatory politici nennt: ,Emancipatory politics'zielt darauf ab, zum
einen historisch überkommene Beschränkungen und Zwänge des sozia-
len Lebens (v.a. religiöse und sittliche Tiaditionen) aufzuheben bzw. zu
verringern, und zum anderen (als illegitim betrachrete bzw. definierte)
politische, wirtschaftliche und soziale Herrschafrsverhältnisse (v.a. sol-.
che der Ausbeutung, der Unterdrückung und der Ungerechrigkeit) zu
überwinden. ,Ernancipatorl politics'meint wesentlich Politiken der,Befrei-
ung von...', meint eben emanzipatorisc,äer Handeln im weitesten Sinne.

,Life politics' hingegen, die von Giddens als für eine reflexive Moderne
symptomatisch veranschlagte Polit ikform, basiert wesenrlich auf e iner
dergestalt wenigsrens ansatzweise vollzogene n Ernanzipation aus tradier-
ten Bräuchen und Hierarchien und meinr eine weitgehend ,auronome'
Alltagspoli rik selbsrverwi rklichender Lebensftih rung und -gestalrung der
Menschen unrer den Bedingungen globaler He rausforderungen. Sie be-
zeichnet kulturelle Reaktionsformen auf neuartige Enrccheidungs- und
Wahlmöglichkeiten, wie sie Für immer mehr Menschen enrlang existen-

"' Vgl. dazu auch Koenen (1994); kritisch zu einigen
.sellschafr: Heller ( I 994).

Konsequenzen der Zivilge-
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auch anthropologisch-existentiellen Sinne sratt (vgl. dazu auch Giddens,
insbesondere l99l): im Sinne der Auseinanderserzungen um (das Fin-
den von) Entscheidungen über (anragonisrische) Parrialinreressen sowie
über Fragen des Alltagslebens und der individuellen Exisrenz.

Anders ausgedrückt: Die Gelegenheiren (und Norwendigkeiren) zu
polirischem Handeln für ,Jedermann' vervielfrlr igen sich (vgl. Neckel
1993). Der Alltags-Akreur meldet sich zu N(orr in der öffenrlichen Aus-
einandersetzung um die lokal-globalen Konsequenzen einer rechnolo-
gisch und bürokrarisch hyperrrophierren Indusrriezivil isarion. Infolge-
dessen prallen nunmehr eben vielft i l t ige Relevanzsysreme aufeinander.

Dabei gehr es um ,Verteilungskämpfe' aller Arr: um marerielle Güter,
um \Weltdeutungen, um Kollekriv-Identirären, um Lebensgewohnheiten
und -qualiräten, um soziale Räume, Zeiten und Ressource n, um Ge-
staltungschancen, urn Grundsarz- und Derailfragen. Und diese (zuneh-
mend intoleranteren) Arrseinanderserzungen, lassen sich eben auch kaurn
noch und immer weniger mit dem überkommenen klassifikatorischen
Analyse-Rastör von Links und Rechrs, von progressiv und konservativ,
von revolutionär und reakrionär, usw. fassen. Elar Konsequenz davon isr
2.8., daß sich die - für die rradirionelle Indusrriemode rne sympromari-
schen - harten, unausweichlichen und unauflösbaren Anragonisme n zwi-
schen sozialen Großgruppen auflösen in eine Vielzahl ,kleiner', im all-
täglichen Umgang aber sozusagen permanenter Querelen, Schikanen und
Kompromisse, die sich zwangsläufig im Aufeinandertreffen und Anein-
anderreiben dieser kuhurell vielfälrigen Orienrierungsmöglichkeiten er-
gebe n.2r

Moralen insbesondere erscheinen als Angelegenheiten von zeirl ich,
räLrmlich und sozial je begrenzrer Reichweite. Sie relarivieren - jeden-
falls prinzipiell- ihre Verbindlichkeir wechselseitig in dem Maße, in dem
sie über öffentl iche Diskurse als enrscheidbar, als wählbar, als optionali-
siert erkennbar werden. Es enrsteht ein ,Fleckenteppich' von nichr (je-
de nfalls nicht dauerhaft und nichr umfasse nd) hegemonialisierbaren Teil-
konsensen. In der Konsequenz werden somir ar.rs kleinen Lebens-\üfelten
kleine Machrbereiche und Einflußzonen, aus privaren Existenzen wer-
den individuelle Straregiezenrralen, aus sri l isierren Milieubindungen und
Gruppenzugehörigkeiren werden neotribalistische DisrinktionskämpFe
(vgl. dazu z.B. Hizler 1994).

Aufgrund der (anthropologischen) Anna]rme, daß (zumindesr) Men-
schen als aktive, komperenre Konstrukteure ihrer Virklichkeit(en) zu
begreifen sind, ergibt sich für eine polit ische Soziologie unrer den Be-
dingungen reFlexiver Modernisierung somit vor allem anderen die Not-
wendigkeit, die neuerkannten und (wieder) genutzten Entscheidungs-

tieller Fragen anstehen. Diese existentiellen Fragen nach Geburt und

Tod, nachiem Umgang mit dem eigeneri Körper, nach Sexualität und

Geschlechten.rhalt.rirrlrr, nach der V.,",,t*o"ung für das Leben und

für die Natur usw. erhalten unter den technisch-organisarorischen Be-

dingungen fo rtgeschrittener I ndustriegesellschaften ei ne neue Qualitär:

di"i"Äit .lr.rk"nüpfr.r, Probleme lassen sich weder hinsichtlich ihrer

Genese noch hinsichrlich ihrer Konsequenzen weiterhin institutionell

stillsrellen oder,privarisieren'. sie werden vielmehr at dem moralischen

Themenkompl.* d., sozialen Lebens schlechthin und politisieren dieses

dadurch in einem weiten Sinne (vgl. dazu auch Berger 1995)'

7. Zur Politisierung des (Alltags)Lebens

Fazit (und dieses Fazir beruht auf der - im ersten Teil dieses Beitrags

hoffenrlich hinlanglich geklärten - rerminologischen voraussenung, daß

man ,das politische' nicht reduziert auf einen institutionell bzw. or-

ganisatorisch ausgegrenzten Teilbereich des menschlichen Zusammen-

l'.b.nr, sondern d""d-"r, analytisch davon ausgeht, daß ,politisch'-viel-

mehr jene ,Intensität' des Handelns bezeichnet, die aus dem diffusen

problem der (sozusagen mikroskopischen) Herstellung, stabilisierung

oder Veränd.rung roii"l.r Ordnung(en) schlechthin resultiert):

Gegenwärtig ,plliriri.rr' sich - für den institutionell bzw' systemisch

fi*ierie., Bli"f no.h nahezu ,unsichrbar' - das Alltagsleben der Men-

schen, bzw. es enrfaher sich und breiret sich das aus, was ulrich'Beck

schon früh (1983: 51) ,,polit ischen Privarismus" genannt hat. Damit.ist

gemeinr, daß si.h die lrrie.,schen zwar (wieder) politisch berätigen, daß

iie d"bei jedoch auf Distanz bleiben gegenüber den tradierten politi-

schen Instirutionen. Die Menschen machen symPtomatischerweise also

weniger ,klassische' Bewegungspolirik, weniger zivilgesellschaFtliche Po-

litik ind auch kaum eine (intellektualistische) ,,A,ntipolitik" wie sie enva

György Konräd ( 1985) beschrieben hat. w'as sie berreiben ist eher eine -

"rr 
ai". zivilisarorische n Fundamente historischer Emanzipationse rfolge

,aufgesetzre' - skeprische und zugleich enthusiastische, ekstatische und

rrrgLi"h nörglerische, biedersinnige und.zugleich groteske'.kurz: eine

g.[e., tiber di'n instirutionalisierten Ri tualen s u bu e rs iue Politik.20
"Äl.rorr.n im sozialen Raum - in der'W'irrschaft, der'\üTissenschaft,

der Rechrsprechung, der Medizin, der Medienöffentlichkeit, im Privat-

bereich, im Generarionen- und Geschlechterverhältnis, in Interessen-

und BerufsgrupPen' in Bürgerinitiariven, in neuen sozialen Bewegun-

g.n,r*. -ä"ää, polirik ir,*di"r.- sowohl reflexiv-,emanzipativen' als

^ Vgl- .f.,"r,"*tt., n.trpiel i* diesem Sinne Hieler/P6adenhauer (1998; 1999).
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räume der Individuen aufzuspüren und zu beschreiben und so die sich
verändernden Verhältnisse von 

"'A.uferlegtheit' 
und, Freiwil I i gkei t', von

,Eingelebtheit ' und ,Gestaltbarkeit ', von ,Implizitheit '  und ,Explizitheit '
des sozialen Miteinander zu rekonstruieren. Und das heißt vor allem: Es
stellt sich uns die Aufgabe, das Politische als Handlungsoprion (und als
Handlungsnorwendigkeir) aus der Perspektiue des,gemeinen' Alhagsah'

teurt zv verstehen und zu reformulieren - und damit eben das politische
Potential ,,des Andersmachens im Kleinen" (Beck 1983: 65) sichtbarer
werden zu lassen.
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